U Ih Universitäts- und 
Landesbibliothek Münster 


Universitats- und Landesbibliothek Munster 





Fur das Paul-Gerhardt-Denkmal in Lübben 


Richter, Walter 


Leipzig, 1903 


Digitale Sammlungen der Universitäts- und Landesbibliothek Münster 

In den Digitalen Sammlungen bieten wir Ihnen Zugang zu digitalisierten Büchern und Zeitschriften aus 
dem historischen Bestand der Universitäts- und Landesbibliothek Münster sowie zu älterer Literatur 
und Sammlungen aus der Region Westfalen. Das Angebot an Einzelwerken und Sammlungen wird 
laufend erweitert. 


https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de 

Nutzungsbedingungen 

Dieses PDF-Dokument steht gemäß der im Portal angegebenen Lizenz kostenfrei zur Verfügung. Bei 
der Nutzung der Digitalisate bitten wir um eine vollständige Quellenangabe im Sinne guter 


wissenschaftlicher Praxis. Bitte beachten Sie außerdem unsere Nutzungsgrundsätze und die 
Open-Digitization-Policy. 


urn:nbn:de:hbZ:6:1-320201 


Visual Library 


% 
8 





Merpertestastestestustestestustestesteste fe esta 
RRRA RAAN RIANA N? 


— 


















F 
"X 


ar + y a 4 
& Flualıhriften 
des 
Guangelifyen Bundes. 


—ı Herausgegeben vom Vorſtand des Ev. Bundes. ———— Hill 


7 PE SA S SE SOA SASA ASA A S SO S O Ea 


— 













EPROF 
EEE E 


SZAZ 


- - G AO 
2 = 





* 


t 









— 






it 





$ 


















[A 








NN IC 
208. RN | 
[X VIIT. Reihe, 4.] | 






Für dns Paul Gerhardt-Denkmal 
in Libben, 


Sin Bauflein H7 


















von 


| Walter Richter, | 


Ä Divifionspfarrer der 11. Diviſion in Breslau. 


NEN R e kke Se 











u u — — u EDEN DEE DEE TEE TE 


TTS TTS TTS TEEN 
l; m — — — — — — — — — — 


— 
Leipzig 1905. 
Verlag der Buchhandlung des Evang. Bundes von C. Braun. x 








7 


MERNDEDEE 





N — — 
A A S A 


Ga Sn GE 








Le ———— — —— 


Preis 25 Pf. 





” v> — — — — —— ~- - TOE 
. 


— - — — — — m nn — — — —— —— 


Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erfcheinenden Flugſchriften den Herren 
Verfaſſern. 


— — 
ee a 


u + 


Aie Flugſchriften des Enangelifchen Bundes er- 
Scheinen in Heften; 12 Flugichriften bilden eine Reihe. Man 
abonniert auf die Reihe non 12 Flugſchriften zum 
Yrännmernationspreife uon 2 Mark in jeder Buchhand- 
{ung oder dirett beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Preiſe ber- 
fauft. An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlagshandlung bei Be- 
stellung von mindejtens 50 Exempl. diejelben zu einem um 
ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


— y O EE 


5 


un . 
j 4 
1 
J 
> 
[a 
Ei S 
` | : 
Í a J 
J J Li 
I. 19 
Í > ki 
71 i 
N i 
b i 
$j $ t 
$ 5 J 
— 
f h 
|! 3 d 
N $ : 
g 
TH Ik 
| H $ 
f H, 
E1 
ú 
| 
$- g 
¢ 
ER 
Pi 
1 ” 
I 4 
$ | f 
. À 
i 
N K 
| g 
f 
1] 
j — 
| 
‘ 
fi 
43 
` } T 
ı 
1 b 


— — an. TE 


Bon Heft 1 big 205 der 
Flugſchriften 
des Evangeliſchen Bundes 
ift ein nah den Verfaſſern geordnetes 


alphabetishes Verzeuhnis 


(abgedrudt in No. 206 der Flugſchriften) 


erichienen, welches die Verlagshandlung gratis zur Ver- 


2 — — — a = * * n 
* — >- 
az D Aag — — — — 
béate * a — 
Sisane 7 —— so ni . — 
— — 4 

ee ee ae — 

En ua wi; "Arr- mares re č y s> 5 —— — * 


fügung Stellt. 





ALJ 


tür das Paul Gerhardtdenkmal in Lübben. 


Kin Bauſtein 
von 


Walter Richter, 


Divifionspfarrer der 11. Diviſion. 
(12. März 1607 bis 12. März 1907.) 


Wenn unfer Volk jekt darangeht, zum dreihundertjährigen 
Geburtstag Paul Gerhardt diejem an dem Ort feiner legten 
Tätigkeit in Lübben ein Denkmal zu jegen, jo fällt uns der 
alte Vorwurf ein, der und Deutfchen immer von den anderen 
Völkern gemacht wird: daß wir nämlich unjere großen Männer 
erft totärgern und zu Tode beten und verfolgen und ihnen 
dann ein Denkmal ſetzen. Aber e3 ift doh auch bei Fran- 
zoſen und Stalienern, 3. B. bei Giordano Bruno, bei Giro- 
lamo Savonarola, bei einer Jeanne d’Arc jo gewejen, daß erft 
die Feuerflammen, die ihren Leib zerjtörten, die Yadeln 
wurden zur Erleuchtung der Finſternis ihrer Verfolger und 
Mörder, die Leuchten auf dev Bahn zu einem ewigen Ruhm. 
E3 muß doch wohl fo im Plane der’ Weltregierung Gottes 
beichlofien fein, daß wahre Größe, „auf daß fie fih nicht 
üiberhebe“ erft den „Pfahl im Fleiſche“ fühlen und durd) das 
Feuer von Mißverftändnig und Unverjtändnis, Verfolgung 
und Anfeindung, Flucht und Abſetzung Hindurh muß. So 
war's etwa nicht bloß bei religidjen Größen: ein Fürſt wie 
Wilhelm der Große, ein Geijt wie Bismard, ein Entdeder 
wie Columbus und Galilei, ein Feldherr wie Friedrich der 
Große — durch welche Bedrüdungen und furchtbaren inneren 
Nöte mußten fie hindurch, damit fie würden, was fie werden 
ſollten. Es find das die Gewichte, die der große Meiſter 
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Droben an feine Werfe hängt: will er eine Turmuhr aus ung 
machen, jo dürfen wir uns nicht wundern, wenn er große 
eijerne Kilogewichte anhängt. Fehlen die Gewichte, dann bleibt 
die Uhr jtehen. Durch jolche Gewichte wird der innere Menſch 
gewichtig, durch große Nöte werden auch große Geifter. 
Kommen nun folke Nöte über ein ganzes Volk, wie 3. B. 
der dreigigjährige Krieg, die Sklavenjahre 1806/07, fo ift es 
merkwürdig, daß dann gerade das Volk neben dem Schwert 
wieder zur Leier greift, und aus dem QTrübjalsregen erwachjen 
dann die poetijchen Blumen am Wege. Das ift genau das- 
jelbe Bedürfnis wie bei den Soldaten, wenn fie auf endlojer 
Chauſſee in Staub und Sonnenhite müde werden wollen, 
wenn fie vor feindlicher Webermacht erjchreden wollen: da 
braucht nur die Negimentsfapelle einen frifchen fröhlichen 
Marſch zu fpielen, oder e3 wird ein Wanderlied angeftimmt, 
und es ift, als ob Mut, Kraft und Flügel wüchſen. So 
fängt das Volk gerade in heigen Zeiten an zu fingen, wie die 
dret Männer im feurigen Ofen Nebuladnezars ihren Gott 
[obten — und über dem Loblied ward ihnen der Heike Dfen 
jo fühl wie eine Feljengrotte. Die Lieder aus einer jchweren 
Heit ftellen die Selbjtverjüngung eines im Kämpfen, Dulden 
und Bluten matt und alt werdenden Volkes dar, fie find der 
Phönix, der fih immer wieder jelbjt aus der Ajche der Hoff- 
nungen und menjchlihen Erfolge und Siege hebt, der auf 


ſeinen jtarfen Schwingen den armen Erdgeborenen hinausträgt 


über dieje Welt mit ihrem Blut und Rauch, mit ihrem Schmerz 
und Weh, mit ihren Tränen und ihrem Jammer, dahin, wo 
nur grieden und Lobgetön, geheiltes Weh und gelöfte 
Schmerzen, verbundene Wunden und abgewijchte Tränen find. 
Daher kommt's, daß wir auch bei unjerm Paul Gerhardt die 
ſchönſten Perlen feiner Dichtkunft finden in dem Schutt des 
dreigigjährigen Krieges und in dem Glutofen feiner inneren 
Anfehtungen unter dem großen Kurfürſten bei jenen traurigen 
Streitigkeiten feindlich gemwordener Brüder, der Qutheraner 
und der Neformierten der damaligen Zeit. 

Aber wir wollen ung erft kurz in den Zufammenhang 
des Lebeng Paul Gerhardt verjegen. 

Nicht die Fylle eines „ehrwürdigen Pfarrers von 
Grünau“ haben wir zu erwarten, in deſſen wohlgepflegtem 
Garten allerlei dichterijche® Gemüſe wohlbehütet großwächſt, 
nicht daS herzerhebende Friedensbild des Pfarrhaujes eines 
Martin Luther, der über jeines Kindes Wiege fih den Himmel 






















— — 


um Weihnachten öffnen ſieht und es von oben hört: „Vom 
Himmel hoch, da komm' ich her“ — ach nein, an 4 Kinder— 
ſärgen hat unjer Held geſtanden und ihm war der Himmel 
meiit wolkenumhüllt. Es ift auch feine reikende Entwidlung 
eines einzigartigen religiöjen Genies in ihm, nein, ith möchte 
Sagen, bei ihm geht der Wagen immer im naſſen Lehmboden 
und nicht mit Phöbus' Sonnenroffen — noh als 45 jähriger 
Mann ift er Kandidat und Hauslehrer — und ich weiß nicht, 
ob alle die Hochwürdigen Herren vom Kirchenregiment, die 
ihren Namen unter den Aufruf zum Paul Gerhardtdentmal 
gejeßt haben, unter anderen Umfjtänden einem 45 jährigen Kan- 
didatus gerade ein Denkmal errichten würden. Aber wir 
wiſſen's alle, dag lag „an dem Krieg und großen Schreden, 
die alle Welt bedefen”, wie unfer. „Kandidatus“ jelber fang. 
Erft ließ ihn der große Krieg nicht ind Amt, und im Amt 
quälte ihn dann der kleine Krieg der Bürger und Hauz- 
genoffen Gottes, der Lutheraner und Neformierten, als deffen 
Opfer er feines Amtes an St. Nikolai in Berlin verlujtig 
ging. Dazu, wie oben erwähnt, Fein Blühen und Gedeihen 
im Haufe, eine fränkliche Frau, 4 Kinder jtarben ihm, der 
5. einzige, der Paul Gerhardt überlebt hat, liegt todfrant, 
gerade als der Zorn des großen Kurfürften am beftigjten gegen 
den Water entbrannt ift, jeine legten Lebenzjahre in Lübben 
find Jahre de3 Schweigens wie der Gefangenen Zion im 
Gril: „Unfere Harfen hängten wir an die Weiden” — und 
find wohl auch durch mancherlei böswillige Mißverſtändniſſe 
ſeitens des Rates der Stadt Lübben getrübt gewejen: das 
alles macht begreiflih, was ein zeitgenöſſiſcher Schriftiteller 
über Baul Gerhardt jagt, daß er eher Grund gehabt hätte, 
beitändig zu heulen als zu fingen. Aber um jo mehr wächſt 
die Stille große Lichtgeftalt unjere® Helden aus dem dunklen 
Zeithintergrunde heraus und wir jehen eine Aſſaphskraft in 
ihm, der mitten im Leiden und in der Anfechtung der Trüb— 
jale feine Hände nah oben jtredt und an die Gaiten der 
Harfe legt: Israel hat dennoch Gott zum Troſt; den- 
noch bleibe ich ſtets an dir... wenn ich nur dich habe, jo 
frage ich nicht® nach Himmel und Erde. 

Daß fih feine poetische Ader jchon frühzeitig geregt hat, 
geht aus einer Keinen Anekdote hervor, die aus der Fürſten— 
schule zu Grimma, wohin ihn feine früh verwitwete Prutter 
wohl um einer Freiſtelle willen gebracht hatte, über ihn be- 
richtet wird. Diefe verließ Paul Gerhardt 1627 zu Weih- 
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naten al3 Zwanzigjähriger, und man Hatte ihm unter anderen 
lobenden Bemerkungen auch die drei bedeutjamen Worte ing. 
Zeugnis gejchrieben: „Versiculi quoque tolerabiles“ d. h. er 
macht auch erträgliche Berfe. Es jollen ihm einmal in der 
Geographieſtunde aus dem Atlas bisher ängjtlich verborgen 
gehaltene Blätter gefallen fein — feine erjten lateinischen Ge- 
dichte. Für fein ganzes jpäteres Leben und feine theologischen 
Anſichten war und blieb bedeutjam dag Studium in Witten- 
berg, wo er am 2. Januar 1628 fih als stud. theol. ein- 
ichreiben ließ. Balthafar Meisner, Balduin, Martini und 
Paul Röber waren injonderheit feine theologischen Lehrer. 
Beſonders der lettere, der ung ganz und gar al ein „Wann 
der Bibel” gejchildert wird, bejeelt vom Geiſt der Mäßigung 
und Liebe, ein Dann, der jelbjit al3 geijtlicher Liederdichter 
hervorgetreten ift (Paul Gerhardt Hat jpäter ein Lied von 
Röber überarbeitet: „D Tod, o Tod, jchredliches Bild“ — 
nah Paul Gerhardt: „O Tod, o Tod, du greulich’3 Bild“) 
ſcheint einen tiefgehenden Einfluß auf den ernjten, in fih ge- 
fehrten jungen Studenten und Poeten gehabt zu haben. Jeden- 
fals hat Röber feinen Lebensgrundjag „pie, prudenter, pa- 
tienter* — „fromm, flug und geduldig“ auf feinen Schüler 
übertragen. 

Pie! Fromm! Denn das ift ein frommer Menjch, der 
ih jo vor Gott mehr fürchtet ala vor den Menjen: „Bit 
Gott für mich, jo trete gleich alles wider mich”. Das ift ein 
frommer Menſch, der jo Gott mehr liebt, als auch die liebften 
Menſchen. So jingt er feinem verjtorbenen Söhnen nad): 


Du bijt zwar mein und bleibejt mein; 
Wer will mir’ anders jagen! 

Doch bijt du nicht nur mein allein: 
Der Herr von ew’gen Tagen, 

Der hat dag meiſte Recht an dir... 


Das ift ein frommer Menjch, der Gott jo über alle 
Menſchen vertraut und fingen darf: Befiehl du deine Wege 
und was dein Herze kränkt der allertreujten Pflege dep, der 
den Himmel lenkt... dem Herren mußt du trauen, wenn dir’3 
joll wohlergehn. 

Prudenter! Klug! Denn dag ift ein luger Wann, der 
nach dem Bjalmmort fein Leben richtet: „Die Furcht des Herrn 
ijt der Weisheit Anfang; das ift eine feine Klugheit, wer da- 
nach tut, des Lob bleibet ewiglich,” ein Mann, der fih mit 
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Moſes immer unter aller töftlichen Mühe und Arbeit des 
Lebens zu bedenten gibt, daß wir fterben müfjen, auf daß 
wir klug werden; wie er einmal in deutlicher Anlehnung an 
das ſchönere Dfterlied „Jejus meine Zuverjicht“ jeiner hoben 


Gönuerin Quife Henriette jingt: 


Mein Heiland lebt! Ob id) nun werd’ 
In's Todes Staub mich jtreden, 

So wird er mich doch aus der Erd’ 
Hernachmals auferweden. 

(Sr wird mich reihen aus dem Grab 
Und aus dem Lager, da ich hab’ 

Ein wenig ausgejchlafen. 


Ind endlich: Patienter! Geduldig! In der Trübjal 
feines ganzen Lebens! Wie er ich danach jehnt in ſeinem 
undergleichlichen Neujahrsliede: 


Gib mir und allen denen, 

Die ſich von Herzen ſehnen 

Nach dir und deiner Hulde, 

Gin Herz, das jih gedulde! 


Oder wie er im Anſchluß an Hebr. 10, 36 ein ganzes 
Ried dichtet: „Geduld ift euch vonnöten“, an deſſen Schluß 
er ngi: 

Geduld ift meine Bitte, 

Die ich jehr oft und viel 
Aus diefer Leibeshütte 

Zu dir, Herr, ſchicken will. 
Kommt dann der letzte Zug, 
So gib durch deine Hände 
Auh ein geduldig Ende, 
Sp hab’ ih all's genug! 


Pie! Prudenter! Patienter! Wie mußte er diefe inneren 
Erträge feiner Studentenzeit gebrauchen in jeinem weiteren Leben ! 
Seine Baterſtadt Gräfenhainichen bei Halle, wo er am 
12. März 1607 geboren war (nicht 1606, wie dort jogar an 
dem über den Trümmern jeines Geburtshaufes errichteten Ge- 
bäude zu lejen ift) wurde am 11. April 1637 faſt ganz durch 
die Schweden zeritört, mit ihr Kirche und Kirchenbücher, wes- 
wegen jein Geburtsjahr nicht zweifellos jejtzujtellen war. 
Sn ſolchen Sammerzeiten verwaijten die Pfarren, und in den 
zeritörten Kirchen und verjtörten Gemeinden verzögerten ich 
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natürlih die Anjtelungen von neuen Geiftlichen beträchtlich. 
Gerot erzählt allerdings aus Schwaben auth gerade das Gegen- 
teil, daß zu verwaiſten Gemeinden jener Zeit auch ganz junge 
Burschen als Pfarrer gejchiekt wurden. Schlendert da abends 
ein Bauer noch vor3 Dorf hinaus, um nach) dem Getreide au 
jehen und fieht einen jungen Scholaren trübjelig unter einer 
Linde figen: „Büble, was greinſcht?“ fragt der Bauer. „Ach, 
lieber Gott, ſagt das „Büble“, ich ſoll da Pſarrer werden in 
dem Dorf und mir iſt ſo angſcht.“ 

Nun jedenfalls hat unſer Paul Gerhardt dieſe „Scholaren— 
angſcht“ nicht fennen zu lernen brauchen — er blieb für größere 
Angjte aufgejpart — fondern er mußte fih als Haußslehrer 
jein Brot verdienen. Er trat diefen Dienft 1642 oder 43, 
aljo bereit 35jährig, an in dem Haufe des Stammergerichts- 
advofaten Bartholdt, Berthold oder Barthels (in dieſen drei 
Formen ift der Name überliefert) in Berlin, um der Lehrer 
der jüngeren Kinder zu werden. Er ſcheint in diefem Haufe, 
wo er 9 Jahre war, in Geben und Nehmen eine der glüdlichiten 
Heiten feines Lebens verbracht zu haben; ein Haus wie jeneg 
Bartholdtihe muß mit feinem frommen echten Chriftengeift 
wohltätig und befruchtend auf den jungen Kandidaten und 
Poeten eingemwirkt haben. Schon aus dem Jahre 1643 findet 
ch ein inniges und finniges Gedicht auf die Hochzeit der 
Zochter Sabine mit dem Archidiafonus Fromm, diejelbe, die 
jpäter al Witwe und Gerhardt’s Schwägerin nah 14 Jahren 
iit dem vereinjamten Paul Gerhardt zujammenzog; in diejem 
Gedicht jpricht jhon der Geijt von „Befiehl du deine Wege” 
und „sit Gott für mich, jo trete gleich alles wider mich“, wenn 
er jingt: 

Wohlan, lağ Regen, Reif und Wind 
Bald oder lang anjeten; 

Wer Gott liebt, bleibet Gottes Kind, 
Kein Sal wird ihn verlegen. 

Er jipet in deg Vaters Arm, 

Der gibt ihm Schuß, der hält ihn warm 
Und jpricht: Sei unerichroden. 


Sn diejen Jahren heint fich jhon hie und da eine Ver- 
bindung mit feiner fpäteren Gemeinde St. Nikolai in Berlin 
gegeben zu haben, wohl durch aushilfsweijes Predigen; jeden- 
falls hat der damalige Drganijt von St. Nikolai, der berühmte 
Kantor Crüger, in einem Liederbuch, genannt „praxis pietatis 
melica“ oder Übung in der Gottjeligfeit, ſchon 18 der jpäter 
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berühmtesten Lieder GerhardtS mit abgedrudt, u. a. dag Djter- 
lied: „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden, nimm wahr, was 
heut geſchicht — wie Tommt nah großen Leiden nun ein jo 
jel’ges Licht“, die herrlichen Paſſionslieder „Ein Lämmlein gebt 
und trägt die Schuld“ und: „DO Welt, fieh hier dein Leben“, 
das Loblied: „Nun dantet all’ und bringet Ehr’, ihr Menjchen 
in der Welt, dem, deffen Lob der Engel Heer im Himmel jtet3 
vermeldt”, dag Morgenlied: „Wah auf, mein Herz, und 
finge“ und dag Abendlied: „Nun ruhen alle Wälder” mit 
feinen unvergeßlichen beiden legten Berjen: „Breit aus Die 
Flügel beide“ und „Auch euch, ihr meine Lieben”. Und ich 
meine, Paul Gerhardt wäre jhon durch Dies eine Lied ein 
unfterblicher Mann geworden. Wenn auh leider gerade über 
dieſes Lied ein Friedrich der Große gejagt hat, als man es 
in eine Neuauflage des Berliner Geſangbuchs mit hinein- 
nehmen wollte, man folle den Leuten ihr altes Geſangbuch 
lafien, denn e3 wäre gleichgültig, ob fie „Nun ruhen alle 
Wälder” oder anderen Unfinn jängen, denn e3 fei doc) ajtro- 
nomischer und geologijcher Unjinn, darin zu fingen, es ruht 
die ganze Welt, wenn auf der anderen Erdhälfte die Leute 
an ihr Tagewerk gingen. Vielleicht hätte der feinfinnige König 
ein feineres Urteil gefällt, wenn er eine Stelle aus dem Virgil 
gelejen hätte, an die das Gerhardtjche Lied einen Anklang 
bat: „Nacht war’3 und e3 genoſſen erquidenden Schlummer 
die müden Leiber auf Erden, e8 ruhten die Wälder und 
graufigen Meere‘. Wenn wir in der Chrijtenheit eine Um- 
frage hielten, wieviele Tauſende wohl mit einer frommen Mutter 
dies Kinderabendgebet vor dem Einſchlafen geſungen haben, und 
wie des Kindes ahnende Seele fih gern unter Jeju Schuß 
zur Ruhe legt, wenn er „wie eine Henne verjammelt die 
Kichlein unter die Flügel“ — was würde da für eine Summe 
von jtillem Dankopfer und Abendopfer zufammentommen ! Wie 
greifbar wird den Kindern die Schugmadht Gottes, wenn ein 
betende3 Kind kürzlich ganz genau die Stellen zu wifjen wünjchte, 
wo die „güldnen Waffen“, die Engel, um jein Bett jtünden, ob 
fie auf dem Bettrand ſäßen oder umher jtünden, und ob er fie 
nicht nur einmal fehen dürfe, oder ob fie gleich mwegflögen, 
wenn er auch nur ein ganz flein wenig mit den Augen blinzelte 
— ich meine, folches und ähnliches könnte mander aus jeiner 
Erfahrung erzählen. 

Am 14. September 1796 fam ein Trupp von 500 flüch— 
tigen Franzojen in das Städtchen Lisberg am Vogelsberg in 
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Heſſen, ſie ſchoſſen den greiſen Pfarrer Koch, der um Gnade 
bittend ihnen entgegen gegangen war, nieder und ſteckten 
das Städtchen nach gräßlicher Plünderung und Morden in 
Brand. Was ſich retten konnte, floh in den Wald. Draußen 
am Berghang ſaß eine Mutter am Bett ihres kranken Kindes, 
das fie nicht verlaſſen fonnte. Das Toben der Soldaten 
fommt immer näher, und endlich ſtößt ein Soldat die Tür 
mit dem Gewehrkolben auf und geht mit gefälltem Bajonett 
auf dag arme Weib und das Kind lo3 da legt fie in ihrer 
Herzensangjt die Hände über das Kind und ruft Paul Ger- 
hardt Worte, die der Franzoſe doch nicht einmal verjtehen 
fonnte: „Dies Kind joll unverlegßet fein”, und bei 
dem Anbli läßt der blutbejprigte Soldat die Waffe jinken, 
Dide Tränen jtehen in feinen Mugen, er reicht der Mutter die 
Hand und geht jchweigend hinaus. Als das zitternde Weib 
nah einigen Minuten ang Fenſter tritt, ſieht fie, wie der 
Soldat draußen vor ihrem Häuschen Schildwacht ſteht — eine 
fleiichgewordene, jtumme Predigt über dag Wort: „Dies 
Kind Joll unverleßet fein”. 

Da3 herrliche, jhon in jener Crügerſchen Sammlung ent- 
haltene Paſſionslied: „DO Welt, fieh bier dein Leben” und 
jeine ſchönſte Strophe: „Ach, ich und meine‘ Sünden, die fidh 
wie Störnlein finden des Sande an dem Meer” hat einmal 
einem Miſſionskinde auf St. Thomas Ströme von Tränen 
entlocdt, und befragt, warum e3 denn jo weine, hat eg geant- 
wortet: „Weil mich der Heiland doch jo jehr geliebt hat, und 
ic) ihn noch jo wenig liebe”. 

Und der jterbende Paftor Binzer in Nidda erzählte, aug 
dem legten Halbjchlummer vor dem Tode erwachend, er fei 
joeben in der Kirche gewejen und babe im Traume laut jein 
Lieblingslied „D Welt, fieh hier dein Leben” gejungen. Mun 
fingt mir’3 noch einmal. Und als es ihm die Seinen weinend 
big zur legten Strophe gejungen, ift er bei den Worten jelig 
entichlafen: 





Dein Seufzen und dein Stühnen 
Und die viel taujend Tränen, 
Die dir geflojjen zu, 

Die jollen mich am Ende 

In deinen Shok und Hände 
Begleiten zu der ew’gen Ruh! 


Nach einigen Anfichten habe Gerhardt dag vorhin erwähnte 
Lied: „Nun ruhen alle Wälder“ jchon in feiner eriten Pfarre 
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Mittenwalde i. Mart (4 Meilen von Berlin) gedichtet; er jei 
durch die Schöne Volksweiſe „Innspruck, ih muß dich laffen“, 
die er abends vom QTürmerhorn in Mittenwalde gehört hätte, 
zum Dichten des Liedes angeregt worden. Sebaltian Bad) 
toll ja von diejer Melodie erklärt haben, er wolle jein beſtes 
Wert darum geben, wenn er diefe Melodie erfunden hätte, und 
e3 gibt allerdings in der Bachſchen Matthäuspaſſion, abgejehen 
von dem Gerhardt hen Choral nad) dem Tode des Herrn: 
„Wenn ich einmal foll jcheiden“, faum einen erjchütternderen 
Augenblid, als wenn unmittelbar nad den Süngerfragen beim 
heiligen Abendmahl: Bin ich's, bin ich's? die 5. Strophe 
jenes Liedes vom Chor gejungen wird: 


Ich bin’s, ich jollte biten 
In Händen und an Füßen 
Gebunden in der Höll. 


Saft fünfundvierzigjährig fam endlich Paul Gerhardt, 
durch das geiftliche Wernifterium in Berlin warm befürwortet, 
in sein erites Amt als Propſt der Moritzkirche in Mitten— 
malde. und wurde am 18. November 1651 in der St. Nitolai- 
firche zu Berlin feierlich dazu ordiniert. Damals jchrieb er, 
was für jeine jpäteren Berliner Kämpfe wichtig ift, in das 
Drdinationsbuh: „Sch befenne und gelobe, daß die Lehre des 
Augsburger Bekenntnifjes und feiner Apologie, der Schmalkal— 


diſchen Ärtikel, der beiden Katechismen und der Konkordien— 
formel auf den klarſten und feſteſten Grundlagen heiliger 
Schrift beruht, und daß ich in denſelben big an mein Xeben?- 
ende mit Gottes gnädigem Beijtande beharrlich verbleiben 
will.“ Nach 4 Jahren führte er die Schweiter jener Sabine 
Fromm, die jüngere Tochter feines früheren Brotherin Bart- 
Holdt, Annamarie heim — am 11. Februar 1655 mar die 
Hochzeit, alg die Braut nahezu 33 und der Bräutigam 
48 Jahre alt war. Dieje Annamarie Gerhardt ift in ihrer 
Eindlichen Frömmigkeit, ihrer ungewöhnlichen Gebetskraft, in 
der fie oft ihren zum Niederjinfen matten Leib aufrecht er- 
hielt, eben die rechte andere Hälfte Paul Gerhardt? gemejen; 
wenn bei einem Ehepaar, jo hat fidh bei diejem Spittas 
Schönes Lied bewahrbeitet: „Der eine Stab des andern und 
liebe Laft zugleich, gemeinjam Raft und Wandern, und Hiel 
dag Himmelreich.” Ihr hat Paul Gerhardt ſein köſtliches 
„Frauenlob“ aus Spr. 31 gedichtet: 
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Ein Weib, das Gott den Herren liebt 
Und ſich ſtets in der Tugend übt, 
Iſt vielmehr Lobs und Liebens wert, 
Als alle Perlen auf der Erd’. 


Wie Eindlich treuherzig dabei Gerhardts Berfe oft find: 
zeigt der 15. Vers des Liedes: 


Sie ſchauet, wieg im Haufe gebt 
Und wie e3 hier und dorten jteht; 
Sie it ihr Brot und jagt dabei, 
Wie jo groß Unrecht — Fauljein fei. 


Poetiſch wertvoller ift das Lied „Der wundervolle Ehe- 
ſtand“ betitelt: 


Voller Wunder, voller Kunſt, 
Voller Weisheit, voller Kraft, 
Voller Hulde, Gnad und Gunit, 
Voller Labſal, Troft und Saft, 
Voller Wunder, fag’ ich nod, 
Sft der teufen Liebe Joh. 


Aber weder Haus- noch Amtskreuz ließen hier in Mitten- 
walde lange auf fih warten. Sein erjtes Kind Maria Elifa- 
betha jtarb jchon nach °?/, Jahren, jpäter find noh 3 Kinder 
in Berlin gejtorben. Dazu waren die Einkünfte der Stelle bei 
den vielen Krankheiten nicht ausreichend, und das freudige 
Arbeiten im Amt wurde ihm oft verbittert durch dag unbrüder- 
lihe Berhalten feines Kollegen, des Diakonus Allborn, der eg 
Gerhardt nicht vergeben fonnte, daß diejer ihm, der jhon vorher 
in Mittenwalde Prediger gewejen war, bei der Beſetzung der 
Propſtei vorgezogen worden war. 

Deshalb jah e3 Gerhardt ala „eine jonderbare Schickung 
und Regierung des lieben Gottes" an, ala er im Mai 1657 
durch einmütigen Bejchluß des Nats an das 3. Diafonat von 
St. Nikolai in Berlin berufen wurde, und er 309 nach treuer, 
wie er jchreibt, achttägiger Anrufung deg Namens Gottes 
dorthin, nicht ahnend, welchen Kämpfen viel Ächwererer Natur 
er Dort entgegengehen ſollte. E3 ift für und unnötig und un- 
erquicklich, jene tief einjchneidenden und fo fruchtlojen Streitig- 
teiten der damaligen Zeit, die nah 7 Jahren gejegnetiter 
Tätigkeit in Berlin die Amt3entjegung bezw. freiwillige Amts— 
niederlegung Gerhardts zur Folge hatten, bi ing einzelne zu 
verfolgen. Es mag genügen, zu erwähnen, daß jene Befenntnis- 
Ihrift des Luthertums, die Konkordienformel, auf die fih Paul 




















Gerhardt ſelbſt bei der Ordination verpflichtet hatte, beſonders 
wenig zur „Concordia“ zwiſchen Lutheranern und Reformierten 
jener Zeit beitrug, ſondern zu immer heftigerem Zwiſt zwiſchen 
beiden Parteien Anlaß gab. Dazu waren beſonders in der 
Mark, ſpeziell in Berlin die Gegenſätze dadurch verſchärft, daß 
der Kurfürſt Johann Sigismund im Jahre 1613 vom luthe— 
riſchen zum reformierten Bekenntnis förmlich übergetreten war. 
Dag hatte eine tiefe Erregung im Volke zur Folge gehabt, 
die in der Karwoche 1615 ihre traurigjte und irrigſte Weupe- 
rung in einer Revolution der Lutheraner fand. Etwa 1000 
lutheriſche Bürger jammelten fih abends nad 10 Uhr in der 
Brüderſtraße in Berlin, mit Hellebarden und Musketen De- 
waffnet, rifien das Straßenpflajter auf und blieben vor der 
Hofapothete ftehen, wo der reformierte Hofprediger Füſſel 
wohnte, warfen diejem die Fenfter ein und Ichrieen: Heraus, 
du calvinischer Pfaffe — ebenjo vor der Wohnung, des Hof- 
predigers Salomo Find. Beide konnten ſich nur mit Lebeng- 
gefahr retten. Johann Sigismund hatte den Mut, unter ven 
tobenden Pöbel zu reiten, um die Leute zu beruhigen — da 
geſchah e3, da eine Anzahl Aufrührer, die fich hinter einer 
Kirchhofsmauer in der Grünſtraße in den Hinterhalt gelegt 
hatten, auf den Kurfürjten einen Mordanſchlag machten; die 


Kugel ging zwiſchen ihm und jeinem Adjutanten durch. Das 


war aber -dag Zeichen zum allgemeinen Aufjtand unter dem 
irregeleiteten lutheriſchen Volf, das fih unter der ahne: 
„Qieber papistiich als calviniſch“ jetzt offen unter Sturmläuten 
von der Betrifirche aegen den Kurfürſten wandte, der, durch 
einen Steinwurf am Bein jchwer verwundet, fidh in da3 Schloß 
zurückziehen mußte. Man fann fich denten, wie jolche Greuel, 
denen natürlich die leitenden lutheriſchen Kreiſe völlig fern 
standen, einen tiefgewurzelten, weil hiitorijch gewordenen Haß 
in beiden Parteien großzogen. Charakterijtijch dafür ift ein 
Awiegejpräch, das der General Derfflinger, \oeben von einer 
Äudienz beim Großen Kurfürſten kommend, mit deſſen altem 
Dbertrabanten und Türhüter gehabt haben ſoll. Derfflinger 
jagt: „Na, alter Nikolaus, Ihr müßt mal St. Betrug an der 
Himmelstür ablöjen, denn Ihr übt Cuh ganz trefflich hier 
unten jhon auf dieſes Amt ein.“ Nikolaus: „Dagegen 
möchten die Lutheriſchen fich auflehnen, Excellenz.“ „Ei warum 
das?‘ fragt der General. „Excellenz, weil ich dann feinen 
(utherischen Hund würde ins Himmelreich einlafien!’ „Da 
haft du allerdings recht, alter Haudegen,” jagt Derfflinger, 
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und verläßt fporentlirrend den Vorſaal des Großen Kur- 
fürjten. 

Der Große Kurfürſt juhte nun mit aller Milde und 
Mäßigung eine Art Union zwiichen Lutheranern und Refor- 
mierten herbeizuführen. Nichts lag ihm ferner, al das 
Luthertum zu unterdrüden, er wollte nur als Staatömann 
jeden Bruderzwijt im eigenen Lande erjtiden und deshalb eine 
façon de vivre zwijchen beiden Stonfejlionen herbeiführen. 
Dag tat er in einem ditte vom 2. Juni 1662, in dem er — 
äußerſt charakterijtiich für die Gejinnung der damaligen Geift- 
lichen — den Pfarrern verbieten mußte, fih gegenjeitig öffent- 
lih auf der Kanzel mit Schimpfnamen zu belegen und jeman- 
den öffentlich zu verfegern und zu verdammen. In demjelben 
Sapre wurden unter dem Vorſitz des Dberpräfidenten Frei: 
bern Dtto von Schwerin im Schloß von Cölln (Berlin) lange 
und ſchließlich gänzlich erfolgloje Religionsgeſpräche abgehalten. 
Da rip dem Großen Kurfürften die Geduld. Am 16. Sep- 
tember 1664 erließ er ein zweites Editt, in dem er den Geiſt— 
lichen beider Parteien mit Androhung der Amtsentlafjung und 
anderen Strafen jtreng anbefahl, fih weder gegenjeitig zu 
| verfegern noch zu verläftern al Gottloje, am allerwenigiten 
| auf der Kanzel. Jeder Geiftlihe mußte dies Edikt alg per- 
| p ſönlichen Revers unterjchreiben. Gerhardt lag damal frant — 
er wußte fich völlig rein von jeder Verunglimpfung der Per- 
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l jonen der — Geiſtlichen und bat deshalb ſeine 
Kollegen, den Propſt Lilius und den Archidiakonus Reinhardt, 

| an jein Bett und ermahnte jie dort, den Revers nicht zu unter- 

ſchreiben; fie jeien alle auf die Kontordienformel vereidet und 

| darum vor Gott in ihrem Gewiljen gebunden und könnten fich 

| von feinem Menſchen, jondern nur von oben die a weisen 
J laſſen. Sie erklärten, „was das unchriſtliche Verdammen, 

3— | Läjtern, Schmähen und vorjägliche Bejchimpfen anlange, daß 

| 


“tr ee er in 


fie von Herzen gern dem kurfürſtlichen Editt nachfommen 
würden, aber mit Vorbehalt des bejcheidentlichen Unterrichts 
ihrer Zuhörer betreffS der reformierten Schriften.“ Daraufhin 
wurde Reinhardt jenes Amtes entjegt, Lilius und Gerhardt 
in Disziplinarunterfuchung genommen. Erſterer wurde vor 
dem Konjijtortum ſchwach und unterzeichnete, Gerhardt aber 
wies unerjchüttert darauf hin, wenn er etwas unterjchriebe, was 
jein Gewiſſen verbiete, jollte dann nicht feine Gemeinde mit 
Redt Mißtrauen haben gegen jedes Wort, an heiliger Stätte 
geredet? „Sollte ich nicht meinen ichwantenden Brüdern dienen, 
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alg ich fie vermahnte, nicht zu BEFEHL wie der Herr 
befahl: Stärke deine Brüder? Das Zeugnis, das ih ab- 
gelegt habe, werde ich, jo wahr mir Gott helfe, ablegen bis 
zu meinem Tode. Möge kurfürſtliches Konſiſtorium mir tun, 
wie ihm befohlen tt, ich bin ein Knecht des Herrn und stehe 
und falle meinem Herrn.“ — Iſt's nicht wie ein ferner Nach— 
tlang von Worms: Hier ftehe ich, ich fann nicht anders, Gott 
Fal: mir? Wohl ohne Hol welterfüllende Bedeutung für 

3 Buch der Gejchichte, ja vielleicht fogar aug einem gewifjen 
tim der damaligen Zeit geboren, doch für da3 Bud) des 
Leben? von derjelben, „jintemalen fein Gewiſſen in Gottes 
Wort gefangen war und eg nicht geraten ift, etwas wider das 
Gemiljen zu tun“. Auf jene Worte Gerhardt? hin tündigte 
Schwerin Paul Gerhardt jeine Abjegung an, und er, ſowie 
der wiedereingejeßte Lilius ſchritten ſelbander zum S Saal hin— 
aus, der greiſe Lilius wirklich wie eine geknickte Lilie trotz 
ſeiner Wiedereinſetzung, Gerhardt hoch aufgerichtet trotz ſeiner 
Abſetzung. — Was half's, daß die lutheriſche Bürgerſchaft 
eine Eingabe um Erlaß der Unterſchrift für den geliebten 
Seelſorger machte, was half's, daß ihn ſeine treue Gemeinde 
nun in ſeinem Hauſe aufſuchte und er ihnen dort Gottes Wort 
und Troſt ſpendete — es ward nur ſchlimmer, denn ein ſpio— 
nierendes Subjekt, der Sekretär Schwerins, Stolpe, hinter— 
brachte dem Konfiftorium, daß fih Gerhardt trog feiner Ab- 
jeßung der geiſtlichen Wirkſamkeit nicht enthielte, und darob 
aufs äußerſte erbittert, ſchrieb Schwerin von Schloß Schwanen- 
burg in Cleve aus, wo fih der kurfürſtliche Hofhalt einen 
großen Teil des Jahres 1666 aufhielt, eine fühle Ablehnung 
der Eingabe der WBuürgerſchaft zu Gunſten Gerhardts. Wie 
zähe die Bürgerſchaft trotzdem an der Hoffnung feſthielt, 
Gerhardt wiederzugewinnen, geht daraus hervor, daß der dritte 
Bürgermeiſter Berlins, Tieffenbach, und ein Gewerksobermeiſter 
Jung nach Cleve fuhren, um durch Immediatvortrag beim 
Großen Kurfürſten ein milderes Urteil zu erlangen — alles 
vergeblich. Vor äußeren Sorgen ſchützte Gerhardt und ſeine 
Familie die Liebe ſeiner Gemeinde und der Ertrag ſeiner geiſt— 
lichen Gedichte. Endlich erſtand dem Dichter aus dem Woli 
durch die Dichterin vom Thron, Luiſe Henriette, der wir die 
beiden herrlichen Lieder danken „Ich will von meiner Miſſe— 
tat“ und „Jeſus meine Zuverſicht!. ein Anwalt — und an 
dem Abend desſelben 9. Januar 1667, als er nachmittags 
eine durch den Herzog Chriſtian von Merſeburg ihm in Merſe— 
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burg angebotene Pfarre abgelehnt hatte, erhielt er vom Kurfürſten 
einestabinett3ordre, „daß, weil Kurfüritl. Durchlaucht über ihn 
feine Klage außer der vernommen, daß er die Edikte nicht unter- 
Ichreiben wolle, S. Kurfürjtl. Durchlaucht aber dafür halten müſſe, 
daß erdie Meinung der Edikte nicht recht begriffen hätte, jo wollten 
fie ihn hiermit plene rejtituieren und ihm jein Predigtamt 
nach wie vor zu treiben verjtattet haben“. Mündlich liep der 
Kurfürjt durch jeinen Geheim Kammerſekretär Samuel Sehr 
binzujegen, Gerhardt werde fich auch ohne fürmliche Unterjchrift 
den Edikten gemäß zu verhalten wiſſen. — Schon am nächſten 
Tage hatte fich die Nachricht von Gerhardt3 Wiedereinjegung 
wie ein Lauffeuer durch die Gemeinde verbreitet und al am 
i2, Januar 1667 der „Sonntag’jshe Mercurius“, das da- 
malige Berliner Eirchliche Wochenblatt, dies Ereignis abdruckte 
und Paul Gerhardt erfte Predigt nah einem Jahr deg 
Schweigens für den nächſten Sonntag ankündigte, da kannte 
der Jubel und am Sonntag die Fülle in der Iıkolarkirche 
feine Grenzen. Gerhardt fprah ohne jede Polemik und wenn 
auch mit Zoben und Danten, jo lag doh über feinem ganzen 
Weſen eine allen unerklärlihe Trauer und Schwermut, eine 
innere Unruhe, al ob er etwas juche, ein ragen, auf dag 
er feine Antwort wußte — furz, die Gemeinde ging tief ent- 
täujcht auseinander. Da3 war der alte Paul Gerhardt nicht 
mehr. Waz lag denn vor? Seine näheren Freunde gehen zu 
ihm ing Pfarrhaus und finden ihn in Tränen und tiefem 
Nachdenken am Schreibtiih, und Gerhardt erklärt: Sch babe 
heute Morgen einen jchweren Kampf gefämpjt, ob ih mein 
Amt wieder antreten folle — ih hab’3 getan, um die harrende 
Gemeinde nicht unnötig warten zu laffen, aber ih habe ohne 
alle Sreudigfeit gepredigt und würde jeßt ruhiger fein, hätte 
ich die Stanzeltreppe überhaupt nicht betreten. Bin ich nicht 
durch die mündlich ausgedrüdte Zumutung des Slurfürjten 
genau jo gebunden, wie durch Namensunterjchrift? Wie fann 
ich getreu meinem Ordinationsgelübde bleiben und den Edikten 
deg Kurfürjten zugleich, wo eing das andere befehdet? Wie 
fann ich jchweigen, wenn eing unjerer ſymboliſchen Bücher ala 
ein Shand- und Schmäh- und Läjterbuch verjchrieen wird? 
Hätte ich nicht meinen Iutheriichen Glauben um Fürjtengunit 
verkauft? Wäre ich nicht viel verdammlicher, al3 hätte ich 
den Revers unterjchrieben ? 

Dieje Bedenken müſſen von ung als eine allzuweit rejp. 
allzueng getriebene Gewiljenhaftigfeit angejehen werden. War 
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nicht der Kurfürſt dem Prediger bis aufs äußerſte entgegen- 
gefommen? Wollten denn die Edifte den Inhalt des Evan- 
geliums oder die Feinheit eines Gewiſſens antajten? Wollten 
fie nicht bloß die Form der Predigten auf beiden Seiten in 
die Grenzen evangeliicher Duldung und Liebe bringen? War 
das fürftliche Herrichiucht über den Glauben, war's nicht viel- 
mehr ein füniglicher Dienst, dem Evangelium getan? — Kein 
Zureden, tein Bitten hilft — Paul Gerhardt jchreibt bereits 
am 26. Januar 1667 in jeinem Sinn an den Nat und wird 
auf deffen DVermittelung vom Großen Kurfürjten in Privat- 
audienz empfangen. Da jtanden fih nun diefe betiden harten 
Köpfe und heißen Herzen gegenüber, jeder eine Majejtät auf 
jeinem Gebiet, jeder ganz von der Heiligkeit feines Amtes er- 
füllt, das Fürſtengewiſſen vor dem Predigergewiſſen, und jeder 
ganz darin gebunden — fein Marquis Poja vor einem Philipp, 
fein Luther vor einem Karl V., aber der Freimut und die De- 
mut vor dem Tatmut und dem Starfmut, die Gemijjensbitte: 
Gib ung dag freie Wort zurüd, die ganze frühere Sreiheit, 
— die die Gewifjensfrage zur Antwort erhält: „Bedentet aud, 
ob br mit Eurem zarten Gemijjen die Weigerung ver 
einen könnt, mit euren Gaben der wartenden Gemeinde zu 
dienen, und ob ich, der ich die Verantwortung für Ruhe und 
Ordnung im Lande habe, auch nur einen Schritt von meinem 
Wege weihen fann.“ Welchen Eindrud trog der Nejultat- 
lofigfeit der Audienz Paul Gerhardt Berjönlichkeit auf den 
Kurfürsten gemacht haben muß, geht daraus hervor, daß er 
am 6. Juni 1667 in einem dritten Edikt eine Mäßigung Der 
Reverſe eintreten ließ, nach dem von den bereitS Angejtellten 
die Unterjchrift nicht mehr verlangt werden jollte, jondern nur 
bet der Anjtellung der Kandidaten auf deren Stellung zum 
Gehorjam gegen den Sinn des Kurfürjten jireng geachtet 
werden jollte. — Paul Gerhardt wurden immer neue Bedent- 
zeiten vom Nat gejeßt, weil er alles tun wollte, um, wie es 
wörtlich heißt, „einen jo frommen, geiltreichen und exemplariſchen 
Peann, der niemals auch nur ein Kind erzürnt hätte“, zu er- 
balten. Dieje Hinziehung der Angelegenheit währte aber dem 
Kurfürſten jchlieglich zu lange, und er entzog für dieſes Wal 
dem Rat von St. Nikolai jeine Patronatsrechte zur Wieder- 
bejeßung der Stelle. Dag gab natürlich für Gerhardt den 
Ausſchlag, und er erklärte unter diejen Umſtänden nun und 
nimmer feine Stelle wieder antreten zu können. 

Sp legten fich tiefe Schatten über feine legten Berliner 
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Jahre, aber nun, wo alle trauerten, da leuchtete Paul- Ger- 
hardt's Licht wieder auf, und er dichtete um dieſe Zeit das 
herrliche, leider ſehr unbekannte Lied: „Ich danke dir mit 
Freuden, mein König und mein Heil“. In dieſem iſt be— 
ſonders V. 4 ein Rückblick auf ſeine Gewiſſensangſt: 


Da hab' ich denn geſeſſen 

Und Blut vor Angſt geſchwitzt, 
Als ob du mein vergeſſen — 
Du Haft midh doch geſchützt. 


Und B. 8: 


or 


Es war in allen Landen, 

Sp weit die Wolfen gehn, 
Kein einger Freund vorhanden, 
Der bei mir wollte jtehn: 

Da dacht’ ich an die Gitte, 
Die Du, HErr, täglid) tuft, 
Und Hub Herz und Gemüte 
Zur Höhe, da du ruht. 


Dieje Ruhe im Herrn war feine Stärke, auch als Kreuz 
auf Kreuz durch den Tod jeines vierten und vorlegten Sohnes 
Andreas Chriſtian und im März 1668 auch feine geliebten 
Weibes über ihn fam. Dreizehn Jahre war er mit ihr durd) 
gute und jchwere Zeiten gegangen, fte jtarb an einem Blutjturz 
und jeinen Folgen. Ihre legten Worte follen gewejen jein: 
„Helft mir doh — ih will höher“. Das war die ganze Rih- 
tung ihres Lebens gewejen — manches Hoſiannah, Hilf doc, 
Herr, mag aus ihrer jchwachen Leibeshülle emporgedrungen 
jein zu den Bergen aller Hilfe — darum fonnte fie zum Schluß 
jagen: Koch höher! Excelſior! Jhr verdanten wir wohl Haupt- 
Jächlich die jauber erhaltenen Niederjchriften der Gerhardt’ichen 
Lieder; denn aug der Zeit nah ihrem Tode ift fein Lied von 
Paul Gerhardt mehr auf ung gefommen; und wenn auh eine 
Weile die Harfe an der Wand hängen mag, wenn auh heilige 
Seneralpaujen des Schweigen® auh in den Scöpfungen 
Gottes vorgejehen find, und vor der Vollendung oft eine Stille 
eintritt, jo fann man fih doch nicht denten, daß ein jolcher 
Springquell poetiiher Kraft und Schönheit jo. plößlich hätte 
verjiegen fünnen. Darum müjjen wir neben dem Metjter der 
Lieder, der e8 wohl mit den Niederjchriften feiner Lieder nicht 
jo genau nahm, auch der getreuen Gehilfin Annemarie Gerhardt 
dankbar gedenten. 
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Schon 1, Jahr nah dem Tode der Gattin wurde Ger- 
hardt nach Lübben in das dortige Archidiakonat berufen, trat 
das Amt aber erft im Mai 1669 an. Hier hat er, wie jhon 
erwähnt, mit feiner verwitweten Schwägerin Sabina Fromm 
geb. Bartholdt und feinem noh einzig Überlebenden Sohn 
Friedrich in jtiller Zurücgezogenheit gelebt, vielfach aud) mib- 
verstanden und von der Lübbener Gemeinde wohl nicht jo ganz 
in feinem wahren Wert erfannt und geſchätzt. Pian bat den 
Eindruck, als jei das davidsgleiche, liederfrohe Aufleuchten des 
Angefichts einem eliasgleichen Verhüllen des Hauptes, einer 
Ichwweigenden Anbetung der Wege des Herrn gewichen — und 
dafür jcheinen die Lübbener wenig Verſtändnis gehabt zu 
baben. Waz aus jener Zeit noch an jchriftlicher Hinterlafjen- 
schaft auf ung gefommen ift, ift nur das Teſtament an feinen 
damals 1l4jährigen Sohn Friedrich vom Jahre 1676. Da 
bricht noch einmal die alte Stimmung deg töftlihen „Sollt' 
ich meinem Gott nicht fingen“ durch, wenn er jchreibt: „Nach— 
dem ich nunmehr das 70. Jahr meines Alters erreicht, auch 
die fröhliche Hoffnung dabei habe, daß mein lieber frommer 
Gott mich in furzem aus diejer böjen Welt erlöjen und in 
ein befieres Leben führen werde, jo dante ich ihm zuvörderſt 
für all’ feine Güte und Treue, die er mir von Mutterleibe 
an big auf die jegige Stunde an Leib und Seele und allem, 
wag er mir gegeben, erwiejen hat. Daneben bitte ich thn von 
Grund des Herzens, er wolle mir, wenn mein Stündlein 
fommt, eine fröhliche Abfahrt verleihen, meine Seele in feine 
päterlihen Hände nehmen und dem Leibe eine janfte Ruhe in 
der Erden bis zu dem lieben jüngjten Tag bejcheren, da ich 
meinen lieben Herin Jejum Chriftum, an welchen ich bisher 
geglaubt und doch noch nie gejehen habe, von Angelicht zu 
Angeficht jehen merde...” Er jchreibt weiter als Weisheit 
seines jchwergeführten Lebens: „Gott weiß jhon bei allen 
ichweren Führungen Rat und tann das äußerliche Trübjal 
mit innerlicher Herzensluſt und Freudigkeit des Geijtes ge- 
nugjam erjegen.” ... „Außer in deinem Amt und Beruf er- 
zürne dich nicht; merfjt du danu, daß Dich. der Born erhißt 
babe, jo jchweige ftocjtill und rede nicht eher ein Wort, 
als big du erjtlich die 10 Gebote und den chrijtlichen 
Glauben bei dir ausgebetet haft. Laß dir genügen an dem, 
wag du mit Ehren und gutem Gemiljen erworben Haft, 
ob's gleich nicht allzu viel ift, jo wirjt du auch einmal 
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ſterben und von dieſer Welt ſcheiden willig, fröhlich und 
ſeliglich. Amen.“ 

So iſt Paul Gerhardt alt und lebensſatt am 7. Juni 
1676, 69 Jahr alt, gejtorben und hat die Seinen noch in der 
legten Stunde mit dem eignen Lied getröjtet: 


Kann ung doch fein Tod nicht töten, 

Sondern reiht unjern Geift aus piel taujend Nöten, 
Schließt daS Tor der bittren Leiden 

Und macht Bahn, dağ man fann 

Gehn zu Himmelsfveuden. 


In der Kirhe zu Lübben liegt er in der Nähe des Hodh- 
altar begraben; dort bängt fein Bild mit der Unterjchrift: 
‚Theologus in cribro Satanae versatus‘ d. i. „ein Theologe 
in Satang Steb gejchütielt“. Und noh ein anderer lateinijcher 
Verg ſteht daneben: 


Sculpta quidem Pauli viva est atque imago Gerhardi 
Cuius in ore fides, spes amor usque fuit. 

Hic docuit nostris Assaph redivivus in oris 

Et cecinit laudes, Christe benigne, tuas. 

Spiritus aethereis veniet tibi sedibus hospes 

Haec ubi saepe canes carmina sacra Deo. 


Zu deutjch etwa: 


Wie lebend ſiehſt du hier Paul Gerhardt’ Bild, 

Der ‚ganz von Glaube, Lieb’ und Hoffnung war erfüllt. 
In Tönen voller Kraft gleich Aſſaphs Harfenklängen 
Erhob er Chrifti ob in himmliſchen Geſängen. 

Sing' ſeine Lieder oft, o Chriſt, in ſelger Luſt, 
So dringet Gottes Geiſt durch fie in deine Bruſt. 


Dort vor der Hauptkirche ſoll am 12. März 1907 ſein 
Denkmal enthüllt werden zu ſeinem Gedächtnis. Bedarf es 
deſſen? Hat er fih nicht ſelbſt in jedem der 120 Lieder, die 
jeiner Harfe entjtrömten, ein Denkmal gejegt, „aere perennius“ 2 

Wir kennen keine Zeit des Kirchenjahres, keine Vandelung 
Des Lebenslaufs, wo wir niht Paul Gerhardtſche Lieder 
ſingen. Ob wir zum Advent dem kommenden Herrn entgegen 
als ſein gläubiges Zion „die Palmen ſtreuen und grüne 
Zweige“, oder den anklopfenden Herrn fragen: „Warum willſt 
du draußen ſtehen, du Geſegneter des Herrn?“ Ob wir zur 
Weihnacht „fröhlich unſer Herze ſpringen laſſen“, wenn wir 
„ngen dir, Immanuel“: „sch ſteh an deiner Krippen bier, 
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o Seju, du mein Leben“ . . . — Ob wir über deg Neujahrs 
Schwelle alljährlich treten mit dem unvergeßlichen: „un laßt 
uns gehn und treten” — voder die blutige via dolorosa der 


Bafjton mit dem Heiland gehen, wenn „das Yämmlein, der 
große Freund und Heiland unjerer Geelen die Schuld der 
Melt und ihrer Kinder wegträgt“ — voder ob wir unter dem 
Kreuze jtill jtehen und „unfer Leben am Stamm des Kreuzes 
Ichweben und in den Tod finten jehen”, ob wir feine heiligen 
durchbohrten Füße „taujendmal grüßen” oder vor dem „Haupt 
voll Blut und Wunden“ unjer Haupt verhüllen und unfer 
Herz enthüllen: „Erfenne mich, mein Hüter“ — ob wr am 
Werben Sabbath ihn zu Grabe tragen, „als Gottes Lamm 
und Leue entjchlafen und verſchieden“ — ob wir zu Oſtern 
den neuen Tag und das neue Leben der Welt begrüßen mit 
dem jauchzenden „Auf, auf, mein Herz mit Freuden“ — oder 
zu Pfingſten unſere Haug- und Herzenstüren weit aufmachen 
für den werten heiligen Geiſt: „Zeuch ein zu deinen Toren, 
du meineg Herzens Gaſt“ . . . — immer und zu allen Kirchen— 
zeiten gibt Paul Gerhardts Harfe einen vollen kindlichen und 
doch kirchlichen Ton an. — Kein Morgen braucht anzubrechen, 
ohne daß wir nicht uns ſelbſt ermuntern: „Wach' auf, mein 
Herz, und finge“: „Die güldne Sonne voll Freud und Wonne” 
— feinen Abend braucht die Sonne unterzugehen, ohne daß 
wir thr nicht nachjingen: „abr bin, ein andre Sonne, mein 
Ssejus, meine Wonne, gar hell in meinem Herzen heint” — 
„die Sonne, die mir lachet, ift mein Herr Jefus Chrift” — 
wieviel Millionen von müden, traurigen, najjen Augen, wie- 
viel Kinderaugen haben fih abends geſchloſſen im Schuß deg: 
„Run ruhen alle Wälder — breit’ aus die Flügel beide” 

wieviele taujend treue Fürbitten find zu „euch, ihr meine 
Lieben“ binausgewandert weit übers jtille Land, wieviele 
Legionen von Engeln und „güldnen Waffen“ hat der Herr 
denen bereit gehalten, die ihren matten Leib al feine Freunde 
Ihlafen legten unterm Sternenzelt und ihre wachen Seelen 
über’3 Sternenzelt dort nad) dem „güldnen Schloſſe“ jchidten. 
Und auf dem Weg dahin nimmt er die lieben Kinder an Die 
Hand und führt fie zur jchönen Sommerzeit unter Gottes 
freien Himmel aus den dumpfen Stuben: „Gey aus, mein 
Herz, und jude Freud” — und von draußen bringt er den 
ganzen Arm voll bunter Blumen mit Heim in unjer graues 
Dafein, in den falten Winter hinein: da jieht er dag Stindlein 
über alle Kinder in der Krippe liegen zur Weihnacht auf Heu 
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und Stroh: „Nehmt weg das Stroh, nehmt weg dag Heu, 
ich will mir Blumen holen, daß meines Heilands Lager fei 
auf Rojen und Violen” — es ift, als möchte er für die Roje 
von Saron in den falten Winter hinein den ganzen Duft deg 
Frühlings jeiner jungen Heilandsliebe, die ganze Glut feiner 
in der Hige der Trübjal gereiften Heilandstreue tragen, als 
wollte er das nagte Knäblein in feinen Glauben und feine 
Liebe einhüllen. Und mwer das fann, der fann loben und 
danten zu jeder Zeit. Wie kann er dag für jeine Perjon: 
„Sch finge dir mit Herz und Mund“ — und zwingt doh den 
großen Chor der Gemeinde zum Mitjingen: „Nun dantet all’ 
und bringet Ehr’, ihr Menjchen in der Welt“ — wie jegnet 
ihm das der Herr „darnach“ und „zulegt“, daß er fingen 
fann: „Auf den Nebel folgt die Sonn’, auf das Trauern 
Freud und Wonn” — und wie fann aug diejen Erfahrungen 
heraus der Mann tröften. Tröjten lernt man ja nur in der 
Schule der Trübjal, und deshalb fann eg Paul Gerhardt wie 
wenig andere; wenn er einen trauernden Menſchen auf dte 
Schulter jhlägt und ihm die Augen des Glaubens nad) oben 
richtet, von der Zeit auf die Ewigkeit: „Sollt’ ih meinem 
Gott nicht fingen und in Ihm nicht dankbar fein?” Da ſieht 
er Gott als den Adler, der jeine Schwingen über feine Jungen 
street — und doh: er gibt auh ung Kraft, dağ wir auffahren 
mit Flügeln wie die Adler: „Schwing’ did auf zu deinem 
Gott, du betrübte Seele, warum liegjt du Gott zum Spott in 
der Schwermutshöhle?" Wie fann er einem dag Herz fejt 
und den Tritt gewiß machen durch fein meijterhaftejtes und 
zugleich Eindlichjtes Lied: „Befehl du deine Wege“, diejem 
Lied der Lieder, das wir un beim Kommen und Sehen, über 
dem Taufwaſſer wie bei dem legten Todesjchweiß, bet der 
Freude, „daß der Menjch zur Welt geboren ift”, wie bei dem 
legten Seufzer in der legten Not, am Konfirmationg- und 
Traualtar, beim täglichen Brot wie beim Tränenbrot, beim 
MWaflerkrug und Tränenkrüglein fingen und jagen laffen fünnen: 
„Mad End’, o Herr, mach’ Ende mit aller unjrer Not”. 
Wie tann er weinende Eltern tröjten über ihrem heimgegangenen 
Kinde, wenn er es noch aus dem Sarge aljo jprechen läßt: 


Mein Herzer Water, weint Ihr noh 

Und hr, die mid) geboren ? 

Was grämt ihr euh, wag macht ihr doch? 
Sch bin ja unverloren ... 
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Daß der Bater antworten muß: 


Du bijt zwar mein und bleibejt mein — 
Wer will mirs anders jagen? 

Doh bift du nicht nur mein allein: 

Der Herr von eiw’gen Tagen 

Der hat das meijte Recht an Dir, 

Der fordert und erhebt von mir 

Dich, o mein Sohn, mein Wille, 

Mein Herz und Wunjchesfülle! 


Wie menschlich und doch wie göttlich — wie kindlich und 
doch wie männlich” — wie natürlic) und doch wie geiſtlich — 
wie irdiſch und doch wie himmliſch iſt das geſungen! 

Wie weiſt er ung auf unſer ewiges Ziel, wenn er auf 
der Wanderichaft heimmwärts und aufwärts weiſt: „Sch bin ein 
Gaft auf Erden und hab’ hier feinen Stand, der Himmel fol 
mir werden, da ift mein Vaterland“ — wie übergießt er alles 
Todestrauern mit ewigem Licht, ewwiger Gewißheit: „Ich weiß, 
daß mein Erlöfer lebt, das fol mir niemand nehmen... Er 
lebt fürwahr, der ftarte Held, fein Arm, der alle Feinde hält, 
bat auh den Tod bezwungen.“ So hat er in Chrifti Kraft 
dem lebten Feind den Fuß auf den Maden gejegt: „Kann 
ung doch fein Tod nicht töten, jondern reißt unſeren Geiſt 
aus viel taufend Nöten‘... jo hat er Siegeszuverjicht auch) 
gegen die irdiichen Feinde: „Iſt Gott für mid), jo trete gleich 
alles wider mich”. Das ift die Gewißheit eines Paulus: Sch 
bin gewiß, daß weder Tod noch Leben mag uns jcheiden von 
der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeju ift, unferm Herrn — 
e3 ift der trußige Mut eines Luther: Hier ſtehe ich, ich fann 
nicht anders, Gott helfe mir — e3 ift Aſſaph's erfte und legte 
Weisheit; Wenn ich nur dich habe, jo frage ich nichts nad) 
Himmel und Erde — e3 ift Davids jtilles Genügen im 
Heren: Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln: 
„Herr mein Hirt, Brunn’ aller Freuden, ich bin dein, du bijt 
mein, niemand fol uns jcheiden‘‘ — ja, ich rede türlich, es 
it Sefu Herrlichkeit in einem armen Menjchenkinde. Dort 
oben auf dem Tabor inder Ausficht auf Golgatha, im Blid 
aufs Kreuz”— da wurden feine Kleider weiß wie der Schnee 
— da leuchtete auh aus Paul Gerhardt’3 Pilgerkleid die 
Borahnung von den weißen Kleidern derer, die aus großer 
Trübjal gefommenffind und haben ihre Kleider gewajchen und 
helle gemacht im Blute des Lammes. | 

Mir ift, wenn. ich mich in den Geift der Paul Gerhardt’jchen 
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Lieder einlebe, als träte ich in einen großen Dom von 120 
Säulen, großen und Kleinen, und fähe dort im hoben, gejchnibten 
Kirchengejtühl Tauſende und Abertaufende von Menjchen, jeden 
ungejehen von dem andern, abgejchlojfen wie in feinem Rämmer- 
lein, und dort jänge er ſtill für fih die Gerhardtichen Lieder 
als jeines eigenen Herzens und Lebens, feiner Kämpfe und 
Tränen innerjte, bitterjte, jüßejte und jeligjte Erfahrung. Aber 
dann bleibt der Schall nicht allein, jondern er pflanzt fich 
fort über die abgejchlofjenen Kirchenftühle hin, und die Sänger 
borchen jelbjt verwundert auf, und e3 wird ein großes Wogen 
und Braujen Heiliger Klänge und Akkorde, eine gewaltige Fuge 
bon dur und moll, von Menjchentum und Gottesruhm, von 
Erdenlied und Himmelslied, von Hojiannah und Hallelujah, 
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E i Kyrie und Sanctus, und jauchzende Kinderſtimmen fingen 
ME g hinein, und ſterbende Greije geben ihren legten Seufzer dazu 
J — da wird es ſtill im hohen Dom — und nun kommen 
| | EN Klänge von oben der jtillen Gemeinde entgegen und meden 
| f unten einen Jubel, der jtärfer ift al3 die Todesſtille vorher, 
W und der Klang, das Brauſen wird fo gewaltig, daß e3 dag 
17 E gi Dah abdeckt und fih hinaufjchwingt wie auf Adlers Flügeln 
mos i und jein letztes Biel findet erft bei den Sängern droben, die 


| Gottes Harfen in ihren Händen haben und über dem Singen 
J das Predigen und über dem Schauen das Glauben vergeſſen 
ii haben. Dann läßt fich der Adler von Paul Gerhardts Lieder- 
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9 geiſt nieder vor der Taube aus Morgenland, die all' dieſe 
4 Lieder geweckt hat. 
ng Wir aber jtehen dankbar ftill und willen, daß dieſes 
; | Denkmal Paul Gerhardt, das uns erbaut auf „den Grund, 
EN i da ih mich gründe“, das er fih jelbjt ſchon längſt in unſern 
| Herzen gejeßt hat, ewiger und unvergänglicher fein wird, als 
dad, was wir mit Tränen heißer Dankbarkeit in den. Mugen 
einem Namen zum Gedächtnis jegen wollen. 
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„Los von Rom“Sdriften 


aus dem Verlage der Buchhandlung des Cuan- 
geliſchen Bundes von Carl Brann in Leipzig. 


Die evangelije Bewegung in Dejterreich von einem ſüddeutſchen 
Pfarrer. Preis 30 Pf., bei Frankozuſendung 33 Pf. — Die Geſchichte 
cines Webertritts, Ansprache des ehemaligen katholischen Priejters, jest 
proteftantijhen Pfarrers Andre Bourrier. Ueberſetzt von Pfarrer 
3. Sell-Ard. Preig 10 Pi., bei Frankozujendung 13 Pf. — Die 
evangelifche Bewegung in Dejterreich von Dr. Carl Fey. Preis 10 BF., 
bei Srankozufendung 13 Pf. — Werden einer öjterr, Uebertrittsgemeinde 
von Vitar Kinzenbad: Braunau in B. Preis 10 Pf., bei Franko— 
zufendung 13 Pi. — Die evangelije Bewegung in Franfreid) von 
Stadtpfarrer Qahenmann, Schrozberg. Preig 10 Pf., bei Franko— 
zufendung 13 Pi. — Meifeeindrüre von der evangel. Bewegung in 
Frankreich von Stadtpfarrer Lachen mann, Schrogberg. Preis 10 BF., 
bei Frankozufendung 13 Bf. — Die evangelije Bewegung in Defter- 
reih. Beleuchtet von D. Fr. Meyer, Superintendent in Zwickau i. Sajen. 
Preis 20 Pi., bei Frankozufendung 23 Pf., von 50 Erpl. an 15 Bf., 
100 und mehr 10 Bf. pr. Expl. — Deutſchevangeliſch in Dejterreid) von 
demſelben. Preig 10 Pİ., bei Franfozujendung 13 Pf. — Die evangeliſche 
Landeskirche und die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich von dem— 
jelben. Preig 10 Pİ., bei Frankozuſendung 13 Pf. — Der Proteſtantis— 
mug in Oeſterreich von demſelben. Preis 20 Pf, bei Frankozuſendung 
23 Bi., von 50 Erpl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Pf. pr. Erpl. — 
Die evnangelifche Bewegung in Steiermark von Paftor Möbius, Goslar. 
Vreis 10 Pİ., bei Franfozujendung 13 Pf. — Die evangelifche Bewegung unter 
dem Klerus Frankreichs in der Gegenwart von Inſpektor Julius Orth, 
Augsburg. Preis 20 Vf., bei Frankozufendung 23 Pf. — „LoS von 
Rom” von Prof. Dr. Otto Pfleiderer in Berlin. Preig 20 Pf., bei 
Frankozuſendung 23 Pf., von 50 Expl. an 15 Pf., 100 und mehr 10 Br. 
pr. Exrpl. — Los von Nom in der früheren Gejchichte der Kirche in 
Böhmen von Gerhard Planik, Pfarrer in Obererinig i. Sa, Preis 
50 Bf., portofrei 55 Pf., bei Bezug von 100 Erpl. und mehr 40 Pİ., 
bei 1000 und mehr 30 Bf. pr. Exrpl. — Die Nirdorfer Protejtverjanmt- 
(ungen amd die evangelifche Bewegung in Oeſterreich. Preis 25 Pf., 
portofrei 28 Pf. — Anfänge der Los von Rom-Bewegung geſchildert von 
Dr. Hans Georg Schmidt. Preis 60 Pf., bei Frankozujendung 
70 Pf., bei Bezug von 100 und mehr 40 Pf., bei 1000 Expl. 30 Pf. 
dag Stück. 
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XVI. Reihe, Heft 181—192. 


181/3. (1/3): Des Reichsfreiherrn von Ickſtatt Katholiiche Lob- 
schrift auf den Proteftantismus, neu herausgegeben von Dr. K. Walder 
50 Bf. 

184/5. (4/5) Der ſächſiſche Adel und der Proteſtantismus. Von 
Prof. D Nippold in Fena. 50 Pf. 

| 186/7. (6/7) Annftafins Grün. Gin Zeitbild aug der öſterreichi— 
schen Dichtung von Paul Hermens. 50 Bf. 

188. (8) Die Rechtfertigung durd den Glauben als Grundartifel 
der proteſtantiſchen Kultur. Vortrag von Prof. D. Dr. Jul. Kaftan 
in Berlin 20 Bf. 

189. (9) Der Proteftantismug an der Jahrhundertwende. Vortrag 
von Pfarrer Däublin in Hohenjachjen. 20 Pf. 

190. (10) Das Evangelium in Rußland. Von Dr. Joſeph 
Sirgenjohn. 30 Pİ. 

191. (11) Römiſch-katholiſche und evangelijche Lehre von der Kirde. 
Vortrag von Prof. D. Friedr: Loofs in Halle a. ©. 20 Pf. 

192. (12) Die römiſch-katholiſche Propaganda in Schleſien. Cine 
Skizze von Paſtor €. Gebhardt, Delje. 20 Pf. 


+ - 7 . 
XVII. Reihe, Heft 198—204., 

- 198. (1) Martin Luther im dentjchen Lied. Von Lic. theol. Dr. 
phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Pİ. 
194/95. (2/3) Wilhelm von Oranien, Von Dr. Ed. Jacobs in 
Wernigerode. 40 Br. 
- 196. (4) Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Ein apologetischer 
Streifzug gegen Hädels „Welträtjel”. Von Senior und Superintendent 
D. Dr. Bärwinfel in Erfurt. 25 Pİ. 

197. (5) Die Rigdorfer Proteſtverſammlungen und die evangelije 
Bewegung in Oeſterreich. Vom Preßansſchuß des Brandenburgijchen 
Hauptvereins deg Evangel. Bundes, Mit einem Vortrag von Pfarrer 
Lie. Bräunlid. 25 M. 

-~ 198/99. (6/7) Die katholiſchen Mäßigkeitsbeſtrebungen von Paftor 
€. Gebhardt in elje. 45 Br. 

200. (8) Der Prozeß der römischen Kirche gegen Galileo Galilei 
von Paftor Nithack-Stahn in Görlitz. 20 Pf. 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. Von Dr. €d. 
Jacob, Wernigerode. 40 Br. 

203. (11) Unſre Stellung zur Polenfrage. Bon Prof. W.Shmidt 
in Berlin. 20 Pf. 

204. (12) Der Ultramontanismus im nennzehnten Jahrhundert. 
Bon Prof. Dr. Carl Mirbt in Marburg. 20 Pİ. 


XVIII. Reihe, Heft 205—216. 

205. (1) Das tirhlih-religiöje Leben der römiſchen Kirche im König— 
reich Sachſen. Bon Pfarr Franz Blandmeijter in Dresden. 25 Pf. 
206. (2) Was haben wir vom Reformkatholizismus zu erwarten? 
Von Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pİ. 
| 207. (3) Römiſcher Hochmut auh im Neformfatholizismus, Kritische 
Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus nnd daS zwanzigite 
Jahrhundert im Lichte der firchlichen Entwiclung der Neuzeit. 25 Bf. 
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Aufruf. 


Dag Herannahen des 
300 jährigen Geburtätaged Paul Gerhardts, 


des gottbegnadeten Sängers geiftlicher Lieder, hat weiten Streifen der 
evangelischen ChHrijtenheit den Gedanken nahegelegt, ihm in der Stadt 
Lübben in der Qaufig, wo er die legten Jahre feines Lebens gewirkt 
und unter dem Altare der Hauptkirche feine Ruheſtätte gefunden hat, 
auf dem Marftplate vor der Kirche ein Denkmal zu errichten. 

Ein größeres Komitee in Berlin hat diefen Gedanken freudig auf- 
genommen und richtet auch Hier an alle evangeliſchen Chriften die Bitte 
um tätige Mithilfe zu feiner Verwirklichung, in dev Hoffnung, daß der 
jelbe überall freudige Aufnahme finden wird. 

St Paul Gerhardt doch neben Luther der größte, einfluß- 
veichite Dichter, den die evangcliiche Kirche hervorgebracht hat. Kein 
evangelifches Gejangbuch, das nicht einen reichen Schatz feiner Lieder 
aufwieje, Ob die Gemeinde ihrem Adventskönig zuruft: „Wie foll ich 
dich empfangen ?“, oder Weihnacht an der Krippe ihres Herrn feiert; ob 
jie mit ihrem Gejange: „Nun lat uns gehn und treten” das neue Sahr 
begrüßt oder fich vor dem Haupt voll Blut und Wunden am reuze 
neigt oder dem Einzuge des heiligen Geiſtes die Herzenstür öffnet, immer 
iind e3 die Lieder Gerhardts, in denen ihre Andacht am liebſten aug- 
strömt. Und nicht blog im Gottesdienſt, jondern tief und mächtig in 
unfer ganzes Volksleben eingedrungen, find diefe Lieder neben Luthers 
Bibelüberjegung das edelite Kleinod des deutichen Hauſes und unjeres 
evangelischen Volkes geworden. Mit ihnen begrüßt es den Morgen: 
Wach auf, mein Herz und finge“, und die jinfende Nacht: „Nun ruhen 
ale Wälder“; in ihnen wallt daS Herz zu Preis und Dant: „Solt id) 
meinem Gott nicht fingen ?”; an ihnen ringt fih das bekümmerte Ge- 
müt zur jieghaften Freudigkeit des überwindenden Glaubens empor und 
tritt aug der Tiefe der Sorge: „Befiehl dur deine Wege“ auf die Höhe 
deg getrojten Vertrauens: „Sit Gott fitr mic), jo trete gleich alles wider 
mich”. Wag der jtille und tapfere Mann geglaubt und gelebt, hat er 
für das evangelifche Volk geglaubt und gelebt, und darum Hat er, wie 
feiner, aug dem Herzen deg Volkes heraus in dasjelbe hineingejungen 
mit jchlichten und einfältigen Worten, an deren Wohlklang doch fein Roſt 
des Alters haftet; in der trübften Zeit unjeres Vaterlandes der lichtejte 
Zeuge von der Gotteskraft des Evangeliums! 

Es ift daher eine Ehrenpflicht, die wir erfüllen, wenn wir dem 
frommen Sänger ein Denfmal jegen al Zeichen unſerer Dankbarkeit 
und zugleich alg eine bejtändige Mahnung der Mit- und Nachwelt, feiner 
zu gedenken. 

Bur Entgegennahme von Geldbeiträgen ift die Firma F. W. Kraufe 
& Co., Banfgeihäft in Berlin, Leipzigeritr. 45 bereit. Auch die Wor- 
jtände unferer Haupt- und Ziweigvereine werden die Vermittlung von 
Gaben ohne Zweifel gern übernehmen. T 


— 


Lippert &Co. (G. Räb’iche Buchdr.) Naumburg aS. 





